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SONNTAG, 26. JANUAR 2025 | WIESBADEN

Aus dem Bistum Limburg überbringe ich – auch im Namen von Weihbischof Dr. Thomas Löhr – einen herzlichen Gruß. 

„Mehr Sichtbarkeit in der Einheit und mehr Versöhnung in der Verschiedenheit“, so lautet der Titel des jüngsten 
gemeinsamen, ökumenischen Textes, den der Kontaktgesprächskreis der Evangelischen Kirche in Deutschland 
(EKD) und der Deutschen Bischofskonferenz (DBK) im vergangenen Jahr veröffentlicht hat. Das drückt meines  
Erachtens sehr passend zwei wichtige Perspektiven der Ökumene aus: zum einen ein wertschätzender Rückblick, 
was sich in den vergangenen Jahren in der Ökumene Zukunftsfähiges entwickelt hat und zum anderen ein blei-
bender Anspruch auf dem Weg der Einheit, den wir mit Respekt füreinander, in Verlässlichkeit und in gemeinsamer 
Verantwortung für die Menschen und unsere Welt weitergehen wollen. Und genau das ist auch heute meine 
Haltung und Zusicherung am Tag der Amtsübergabe mit Blick auf das Bistum Limburg und die Evangelische Kirche 
in Hessen und Nassau.

Als ich 2016 Bischof von Limburg wurde, konnte ich auf eine vielfältige und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
den Verantwortlichen der EKHN aufbauen. Es standen das Reformationsjubiläum 2017 und der 3. Ökumenische 
Kirchentag 2021 in Frankfurt am Main vor der Tür. Beide Ereignisse haben die Zusammenarbeit intensiviert, an der 
Du, lieber Volker, einen erheblichen Anteil hast. Ich empfinde es als echte Gnade Gottes, dass wir diese beiden 
Ereignisse in enger ökumenischer Verbundenheit feiern konnten wie auch viele weitere Gottesdienste, Gespräche, 
Aktionen. 

In den vergangenen Jahren sind wir mit Multikrisen, inneren und allgemeinen, konfrontiert, die unsere Kirchen vor 
erhebliche Herausforderungen stellen. Ich spreche von der Corona-Pandemie, von sinkenden Mitgliedszahlen. Ich 
spreche von den erschreckenden Missbrauchsfällen und dem oftmals völlig unzureichenden Umgang mit den  
Betroffenen und dem bleibenden Anspruch einer sorgfältigen Aufarbeitung, Intervention und Prävention. Eine 
weitere Krise ist der erschütternde, wachsende Antisemitismus und der zunehmende rechtsnationale, teils  
völkische Populismus, der unsere Gesellschaft spaltet und das Zusammenleben schwierig macht. Hier stehen wir 
als Kirchen in Hessen und Rheinland-Pfalz eng zusammen und im Gespräch mit Politikern und gesellschaftlichen 
Vereinigungen. 

Mit sensibler Wahrnehmung und Sprache hast Du, lieber Volker, gesellschaftliche Themen aus evangelischer Pers-
pektive aufgegriffen. Deinen Blick für Menschen in Armut, Ausgrenzung, Migration oder Benachteiligung hast Du 
öffentlich immer wieder benannt und Dich für Veränderungen eingesetzt. Ein gemeinsam formulierter Ruf der 
christlichen Botschaft in Gesellschaft und Politik hinein wird zukünftig mehr denn je notwendig sein. 

Dankbar schaue ich auch darauf, dass Skandale der jeweiligen Kirche nicht zu eigenen Profilierungsversuchen 
verwendet wurden. Ich bin überzeugt, dass uns ein solches Ansinnen auch weder authentisch erscheinen ließe, 
noch förderlich wäre. 
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Heute Ökumene zu leben bedeutet die Grundüberzeugung zu haben, dass wir „gemeinsam gesandt“ sind, wie es 
die Hessische Ökumenereferenten-Konferenz vor zwei Jahren beschrieben hat. Auf dem Weg zur sichtbaren  
Einheit zu sein, meint keine Einheitlichkeit in den Traditionen, sondern die Überzeugung, dass wir in Christus  
schon eins sind, auch wenn uns noch theologische Fragen trennen. Ganz bewusst geht der Blick auch auf die 
multilaterale Ökumene, die diversen Gemeindeverbünde und Bewegungen, die sich auf den Plattformen der 
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) präsentieren und hier zusammenarbeiten.

Den Einwänden zum Trotz, die die Ökumene im Stillstand sehen, spreche ich heute bewusst von den Erfolgen, die 
die Ökumene durch ihre Vertreterinnen und Vertreter erreicht hat. Dies beschreibt das schon genannte Dokument, 
bei dem Du, lieber Volker, maßgeblich mit Deiner theologischen Expertise beteiligt warst. Im Text geschieht ein 
Paradigmenwechsel, der sehr gut mit dem Begriff der prozessorientierten Ökumene beschrieben wird: Es geht 
darum, die Früchte zu ernten (vgl. Kardinal Kasper „Harvesting the fruits“), die uns durch die Gnade Gottes in den 
letzten Jahrzehnten in der Ökumene zuteil geworden sind, und für die bereits viele Menschen vor uns gearbeitet 
haben. Es geht auch darum, die Früchte der Ökumene nicht als selbstverständlich oder als defizitär zu betrachten, 
sondern sie mit Leben zu füllen und weiter zu entwickeln. 

Alles ist in Veränderung – die Kirchen stecken in tiefgreifenden Transformationsprozessen, die durch den Skandal 
des Missbrauchs, durch schwindende Kirchenbindung, Mitgliederzahlen und erhebliche Ressourcenverknappung 
notwendig werden. Drastische Anpassungen werden erforderlich. Dies betrifft zum einen das kirchliche Personal, 
aber auch die bisherigen pastoralen Aufgaben und besonders auch die Finanzen, die kirchliches Leben vor Ort  
ermöglichen. Wenn wir wollen, dass wir als Kirchen weiter relevant sind, dann braucht es einen Wandel. Wir 
werden zukünftig nicht mehr alles getrennt tun können, was wir bisher getan haben. Zugleich bieten uns die  
erfreulichen Entwicklungen in der Ökumene neue Perspektiven, die nicht nur aus finanziellen Nöten heraus neue 
Chancen bieten. Noch können wir diesen Prozess aktiv steuern. Ist das, was wir heute tun, zukunftsfähig und trägt 
es zur Gemeinschaft bei? Wie können die beiden Anliegen von sichtbarer Einheit und Versöhnung der Ver-
schiedenheit zu einem gemeinsamen Zeugnis und Dienst in der Welt führen? Wir müssen uns realistisch fragen, 
wie dies gelingen kann und wie die je eigene kirchliche Identität im Wandel mitgenommen werden kann. 

Ich möchte aus tiefer Überzeugung den Weg der ökumenischen Kooperation weitergehen, indem wir zukünftig 
den Blick darauf richten, wie wir noch stärker eine arbeitsteilige und stellvertretende Ökumene praktizieren.  
Lasst uns prüfen, wo wir pastorale und gesellschaftliche Aufgaben dort, wo es geht – arbeitsteilig oder sogar 
stellvertretend wahrnehmen können. An manchen Stellen in den Gemeinden geschieht dies schon; bei einzelnen 
Stellen der Kategorialseelsorge, bei der gemeinsamen Nutzung von Räumen, bei ökumenischen Angeboten. Auch 
ein zukünftiges Fachzentrum Ökumene, das in Wetzlar an den Start gehen soll, wird sich mit diesen Fragen be-
schäftigen. Resonanzen – auch kritischer Natur – sind ausdrücklich erwünscht.

Vor gut 25 Jahren wurde die Charta Oecumenica unterzeichnet durch die damaligen Präsidenten der Konferenz 
Europäischer Kirchen (KEK) und des Rates der europäischen Bischofskonferenzen (CCEE). Bis heute ist dies ein noch 
nicht eingeholter Grundsatztext, bei dem es auch um die Mitgestaltung des europäischen Kontinents, seiner  
Zukunft und der Schöpfungsverantwortung sowie um den Dialog mit dem Judentum und Islam geht. Es ist ein 
wertvolles Erbe, dass die Kirchen nach Jahrhunderten der Religionskriege, Abgrenzungen und Verleumdungen  
es immer mehr schaffen, den Reichtum ihrer Traditionen zu betonen und heute zuerst nach dem fragen, was  
verbindet. Neudeutsch kann man dies als Ambiguitätstoleranz bezeichnen, etwas, das uns als Gesellschaft und in 
der Weltpolitik verloren zu gehen scheint. Bewahren wir diesen Schatz zum Wohle der Menschen.

Die Ökumene hat lange vor uns begonnen. Wir dürfen uns als leitende Personen der Kirchen in diesen Dienst 
stellen, der größer ist als wir selbst. Du, lieber Volker, hast wahrlich einen großen Anteil an diesem Dienst. Für die 
nun kommende Zeit wünsche ich Dir und Deiner Frau mehr Zeiten der Ruhe und Freiheit für Privates und neue 
Projekte. Die freundschaftliche Verbundenheit zwischen uns bleibt, die Aufgaben verändern sich. Ich wünsche Dir 
von Herzen eine anbrechende Zeit der Fülle und des Erntens von Früchten, die Du gesät hast.



Domplatz 7  |  65549 Limburg an der Lahn  |  06431 295 813  |  bischof@bistumlimburg.de  |  Seite 3

Und ich freue mich von Herzen auf die Weiterführung der ökumenischen Begegnungen und Dialoge, die wir mit 
Ihnen, liebe Frau Kirchenpräsidentin Tietz nun führen dürfen. In diesem Kirchenjahr feiern wir das Gedenken an 
1.700 Jahre Glaubensbekenntnis von Nizäa und das 500-jährige Gedenken des Täufertums. Auch diese Ereignisse 
begehen wir ökumenisch-multilateral mit Veranstaltungen und liturgischen Feiern. Es fügt sich gut, dass wir uns 
heute am Ende der Gebetswoche für die Einheit der Christen treffen und auf ein Osterfest zugehen, das terminlich 
auch mit den orthodoxen Kirchen zusammenfällt. Ökumene lebt von Praxis, von einem steten theologischen Dia-
log, von gemeinsamen Wegen und von neuen Aufbrüchen angesichts von Herausforderungen und in gemeinsamer 
Verantwortung. Denn Christsein ist nie eine eigene, in sich geschlossene Welt, sondern steht unter dem Anspruch, 
die frohmachende Botschaft vielen Menschen spürbar werden zu lassen.

So bin ich dankbar für unsere lebendige Ökumene hier im Bistum Limburg und in der EKHN. Mein herzlicher Dank 
an Dich, lieber Volker, und meine Vorfreude an Sie, liebe Kirchenpräsidentin Prof. Tietz, auf weitere gemeinsame 
Wege unserer beiden Kirchen für die Menschen in der Region. Dazu will ich Gottes reichen Segen erbitten: „Jesus 
Christus, Heiland und Erlöser, erbarme dich über uns und über die ganze Welt. Gedenke deiner Christenheit und 
führe zusammen, was getrennt ist. Amen.“


